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Küssnacht

2600 von schwarzer Liste gelöscht
KranKenKassen Über 
4800 Namen stehen auf der 
Liste säumiger Prämienzahler. 
Unklar ist, ob die Liste effektiv 
den Hauptgrund für Schulden-
begleichungen darstellt.

LUzia MattMaNN
luzia.mattmann@luzernerzeitung.ch

4852 Personen befinden sich auf der 
schwarzen Liste der säumigen Kranken-
kassen-Prämienzahler. Das sagte Alain 
Rogger, Leiter der Stelle für ausstehen-
de Prämien und Kostenbeteiligungen 
Luzern (Stapuk), kürzlich am Luzerner 
Forum für Sozialversicherungen und 
Soziale Sicherheit. Damit ist die Zahl in 
etwa gleich hoch wie im Dezember 2012, 
als die Liste zwei Monate in Kraft war. 

Wer auf der Liste der säumigen Prä-
mienzahler ist, bekommt von Leistungs-
erbringern wie den Spitälern, Ärzten, 
Physiotherapeuten oder den Apotheken 
nur eine Notfallversorgung. Eingriffe wie 
eine Operation für ein neues Hüftgelenk, 
die nicht unmittelbar nötig sind, können 
verweigert werden. Allein das Luzerner 
Kantonsspital hatte 2010 offene Forde-
rungen in der Höhe von 3 Millionen 
Franken, weil Prämienzahler ihre Rech-
nung nicht beglichen hatten und die 
Kassen daher für die Behandlung nicht 
bezahlten. 

nur sieben einsprachen
Bemerkenswert: 2689 Personen waren 

bisher auf der Liste, sind aber inzwi-
schen wieder gelöscht worden. Hat die 
Liste eine so grosse Wirkung, dass die 
Prämienzahler ihre Schulden bei den 
Versicherungen sofort begleichen? «Die 
Zahl muss etwas relativiert werden», 
sagt Alain Rogger. «Es gibt Fälle, die wir 
gemeldet bekommen – und bei denen 
die Ausstände kurz danach bezahlt wer-
den.» Weiter kann es sein, dass die 
Kasse bereits bezahlte Ausstände be-
trieben und sie der Stapuk gemeldet hat 
oder dass Versicherte bei einer Versi-
cherung keine Prämien bezahlen, dann 
zu einer neuen Versicherung wechseln 
und da die Prämien bezahlen, und dann 
von der ersten Versicherung betrieben 
werden. Oftmals haben die Versicherten 
ganz einfach die Prämien bezahlt und 
sind dann wieder von der Liste gestri-
chen worden.

Wie gross der Effekt der schwarzen 
Liste ist, kann man noch nicht genau 

sagen: Schliesslich könnte es ja auch 
sein, dass die Personen aufgrund der 
Betreibung und nicht unbedingt wegen 
des Eintrags auf der schwarzen Liste 
ihre Krankenkassenprämien bezahlt 
 haben. 

Klar ist: Derzeit haben von den rund 
7000 Personen, die schon einmal auf 
der schwarzen Liste waren, nur sieben 
Einsprache gegen diesen Schritt ein-

gelegt. Aber was genau gilt denn nun 
als Notfallbehandlung, die der Patient 
ja in jedem Fall bekommt? «Das ent-
scheidet der behandelnde Arzt», sagte 
Gesundheits- und Sozialdirektor Guido 
Graf an dem besagten Forum. In den 
meisten Fällen sei eine Beurteilung 
darüber, ob es sich um einen Notfall 
handle oder nicht, recht klar, sagt Josef 
Wey, Präsident der Luzerner Hausärzte. 

Ausserdem kenne man als Hausarzt 
seine Patienten. Anders bei den Notfall-
praxen: Hier werden die Patientendaten 
generell mit der schwarzen Liste 
 abgeglichen. Wenn Patienten auf der 
Liste sind, werden sie gebeten, die 
 Behandlung gleich bar zu bezahlen. 

«erzieherische Massnahme»
«Die Einführung der Liste für säumi-

ge Prämienzahler ist eine erzieherische 
Massnahme, hat aber auch einen finan-
ziellen Hintergrund», sagte Guido Graf. 
Der Kanton Luzern hat nämlich selbst 
ein grosses Interesse, dass die Luzerner 
ihre Prämien bezahlen. Tun sie dies 
nämlich nicht, stellen die Krankenkas-
sen für den ausstehenden Betrag einen 
Verlustschein aus, den ihnen der Kanton 
zu 85 Prozent des Preises abkaufen 
muss. Zahlt der säumige Zahler doch 
noch, müssen die Krankenkassen 50 
Prozent des Betrages dem Kanton ab-
liefern.

Eine Patientin wird vom Arzt geimpft. Ob säumige Prämienzahler diese 
Leistung erhalten ist, fraglich. Sie werden nur noch im Notfall behandelt. 

  Bild Keystone/Gaetan Bally

So funktioniert 
die schwarze Liste
Vorgang lm. Zahlt jemand seine 
Prämienrechnung nicht, wird er zu-
erst von seiner Krankenkasse ge-
mahnt. Nützt dies nichts, weist die 
Krankenkasse die Person darauf hin, 
dass sie betrieben werden kann. Von 
diesem Zeitpunkt an hat sie noch 
30 Tage Zeit, die Rechnung zu be-
zahlen. Nützt dies auch nichts, leitet 
die Kasse eine Betreibung ein und 
meldet dies der Stapuk. Diese ent-
scheidet, ob die Person auf die 
schwarze Liste gesetzt wird. Dies ist 
der Fall, wenn die Person keine Er-
gänzungsleistungen, Sozialhilfe oder 
Mutterschaftsbeihilfe bezieht und 
nicht minderjährig ist. Die Stapuk 
weist dann die Krankenkasse darauf 
hin, die Leistungen ausser der Not-
fallversorgung einzustellen. Die Per-
son kommt auf die schwarze Liste. 
Sobald die Person die ausstehenden 
Prämien beglichen hat, meldet die 
Versicherung dies der Stapuk, wel-
che die Person von der schwarzen 
Liste streicht.

nur einzelabfragen möglich
Derzeit haben 359 Leistungs-

erbringer Einsicht in die Datenbank. 
Es können aber nur Einzelabfragen 
gemacht und nicht die ganze Liste 
eingesehen werden.

Förderpreis  
für Jugendmusik 
WIllIsau mvg. Das Jahreskonzert 
der Jugendmusik Willisau vom Sams-
tag, in der Festhalle von Willisau, stand 
ganz im Zeichen der Veränderungen. 
Einerseits liegt seit dem September 
2012 die musikalische Leitung bei 
Stephan Schrag – und andererseits 
steht Natalie Wiler (18) dem Verein als 
neue Präsidentin vor. Neben den mu-
sikalischen Höhenflügen erlebten die 
500 Besucher eine weitere Überra-
schung. Die Jugendmusik durfte den 
mit 2500 Franken dotierten Vereins-
förderpreis 2012 der Stadt Willisau 
entgegennehmen. Dieser wurde durch 
Kurt Heiniger, Stadtrat von Willisau 
und Präsident der Jugendkommission, 
sowie Martin Heller und Esther Weber, 
beide Mitglieder der Jugendkommis-
sion, übergeben. Esther Weber hielt 
die Laudatio. Sie wünschte der Jugend-
musik weiterhin gutes Gelingen, viel 
Freude beim Musizieren und viele 
Gewinn bringende Erfahrungen beim 
Mitgestalten des Vereins. «Um den 
Förderpreis können sich Vereine und 
Organisationen aus dem Jugendbe-
reich bewerben, die spezielle Leistun-
gen auszuweisen haben», erklärte 
Weber. 

nächste generation rückt nach
Präsidentin Natalie Wiler blickte in 

ihrer Begrüssungsrede auf das ver-
gangene Jahr zurück. «Wir sind stolz, 
uns Vizeweltmeister zu nennen», sag-
te Wiler erfreut. Sie bezog sich dabei 
auf das Weltjugendmusikfestival im 
Juli 2012 in Zürich, an dem die Jugend-
musik Willisau, unter der Interims-
leitung von Martin Bättig, den sensa-
tionellen zweiten Platz belegte. Die 
Jugendmusik Willisau zählt zurzeit 52 
Mitglieder. Das durchschnittliche Alter 
liegt bei zirka 17 Jahren. «Nachdem 
seit dem 30-Jahr-Jubiläum im letzten 
Jahr einzelne langjährige Mitglieder 
nicht mehr mitspielen, galt es, mit 
einer kleineren und jüngeren Beset-
zung auf das Jahreskonzert hinzu-
arbeiten», erklärte Stephan Schrag. Als 
erfahrener Dirigent – er leitet seit 10 
Jahren auch die Feldmusik Menznau 
– führte er die jungen Musiker sicher 
durchs anspruchsvolle Programm mit 
vielen Höhepunkten. Einer davon war 
der Marsch «Schwyzer Soldaten» von 
Ernst Lüthold und «Let Me Entertain 
You», ein Medley von Robbie Williams, 
sowie «Barcelona» von Freddie Mer-
cury. Viel Applaus gabs auch für die 
Solisten auf der Querflöte bei «Twink-
ling Flutes» von Richard Comello. Die 
Besucher waren begeistert und ver-
langten nach zwei Zugaben.

Strandbad Staldenmatt mit Segen Gottes eingeweiht 
IMMensee am Wochenende 
war das aufrichtefest des 
Strandbades an der  
Staldenmatt. Die Schulkinder 
brachten ihre Freude auch 
musikalisch zum ausdruck.

Es war kein Badewetter, als der Pfar-
reibeauftragte der Pfarrei Immensee, 
Martin Weick, dem neuen Strandbad 
den Segen Gottes überbrachte. Die we-
nigsten nutzten die Gelegenheit, um das 
neu geweihte Gelände zu erkunden. Die 

meisten haben das wohl bereits Tage 
vorher schon gemacht. So auch der 
Architekt Heinz Hüsler. Seine Architek-
turfirma, die HWP-Architekten in Küss-
nacht, gewann damals den Projektwett-
bewerb, nachdem die Badi nun gebaut 
wurde. Um das Projekt zu gestalten, war 
er oft hier, um die Eindrücke auf sich 
zu wirken lassen und ein inneres Bild 
zu kreieren. Mit der zweijährigen Arbeit 
ist er nun «sehr zufrieden», wie er sagt. 
Es sei nun so geworden, wie er es sich 

im Kopf ausgemalt habe. «Das ist immer 
ein gutes Zeichen», fügt Hüsler an. Die 
Herausforderung sei gewesen, die Badi 
ausserhalb des Dorfes mit dem Dorf 
Immensee zu verbinden. «Das Strand-
bad Staldenmatt ist wie ein Schiff, das 
hier andockt und organisch weiterge-
führt wird.» So steht – eingebettet in 
kleine Begegnungszonen – eine Natur-
steinbank, die in die Hanglage integriert 
ist. Es soll mehr sein als ein Strandbad 
im Sommer. Das Gelände steht der Be-
völkerung während des ganzen Jahres 
zur Benützung frei. In der nächsten Zeit 
soll hier eine Begegnungszone entste-
hen.

«eine schöne gabe gottes»
Besonders auch Schulkinder sollen 

das Gelände nun mit Leben füllen. Und 
sie freuen sich auch schon auf die be-
vorstehende Badizeit. Für sie wurde ein 
Spielplatz gebaut. An der Aufrichtefeier 
präsentierte eine Schulklasse aus Im-
mensee den «Badisong», der aus der 
Feder von Lehrer Christoph Barmettler 
stammt. Vor rund 80 Teilnehmern san-
gen die Kinder dann: «Heirassa, die Badi 
ist endlich da. Heirassa, komm, wir 
wollen in die Badi gehen.» Sie gehörten 
auch zu den Gästen, die keine Scheu 
vor dem Regen zeigten und den Pfarrei-
beauftragten für die Segnung der Badi 
nach draussen begleiteten.

«Lieber Gott, segne diese Badi. Lass 
sie zu einem Ort der Erholung werden», 
betete der Pfarreibeauftragte Martin 
Weick, während er das Weihwasser an 
die braune Holzwand der Badi spritzte. 
Die Badi sei eine schöne Gabe Gottes. 

«Ich hoffe, das wird auch genutzt», be-
tonte der Mann Gottes.

30 Jahre Meinungsverschiedenheit
«Es gab mehrere Klippen zu umschif-

fen, bis zur fertigen Badi», sagte der 
Bezirksrat Josef Heinzer aus dem Ressort 
Infrastruktur. Seit den Achtzigerjahren 
herrschen Bestrebungen, in der Stalden-

matt eine Badi zu bauen. Schon damals 
kaufte der Bezirk die Parzelle dem Kan-
ton für 630 000 Franken ab. Mehrere 
Meinungsverschiedenheiten führten 
jedoch dazu, dass das Projekt erst jetzt 
zur Vollendung gebracht wurde. Der 
Durchbruch kam vor drei Jahren, als 
sich der Yacht-Club Immensee, der Be-
zirk und der Verkehrs- und Einwohner-

verein auf das Strandbad einigen konn-
ten. «Entstanden ist nicht nur eine Badi. 
Es ist ein Park, und alle sind herzlich 
eingeladen, diesen mit Leben zu füllen», 
freut sich Bezirksrat Heinzer. Für ihn 
verbreite der Ort an der Staldenmatt ein 
besonderes Gefühl von Freiheit. 

SaNDro PortMaNN 
sandro.portmann@schwyzerzeitung.ch

«es ist mehr als eine 
Badi. es ist ein Park.»

JoSeF HeiNzer, 
BezirkSrat kÜSSNacHt 

Regen war nicht das einzige Wasser, das am Aufrichtefest floss: Gemeinsam mit Schulkindern segnete der 
Pfarreibeauftragte Weick die Badi.

 Bild Sandro Portmann
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